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Datenschutz im Alltag: Warum Bequemlichkeit oft stärker ist als
Vorsicht
B2.2 - DIGITALE GESELLSCHAFT, DATEN UND ENTSCHEIDUNGSMACHT

Wortschatz zum Text

Deutsch Englisch / Erklärung

der Datenschutz data protection

die Bequemlichkeit convenience

die Vorsicht caution

die Einwilligung consent

die Datenschutzerklärung privacy policy

die Standortfreigabe location sharing

die Berechtigung permission / authorization

die App app

die Datenspur data trail

die Privatsphäre privacy

das Nutzerkonto user account

die Sicherheitseinstellung security setting

die Weitergabe transfer / sharing

das Risiko risk

der Komfort comfort

die Kontrolle control

der Missbrauch misuse

die Gewohnheit habit

die Entscheidung decision

zustimmen to agree



Deutsch Englisch / Erklärung

freigeben to share / enable

speichern to store

weitergeben to pass on

ablehnen to reject

abwägen to weigh up

überfliegen to skim

sensibel sensitive

Meine zusätzlichen Wörter / Notizen:
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Als Alina ein neues Smartphone einrichtete, nahm sie sich vor, diesmal sorgfältiger mit ihren Daten umzugehen. Sie hatte 
mehrere Artikel über Datenschutz gelesen und war überzeugt, dass Privatsphäre wichtig ist. Doch schon nach wenigen 
Minuten erschien die erste Abfrage: Standortfreigabe, Zugriff auf Kontakte, personalisierte Werbung, automatische 
Sicherung in der Cloud. Alina wollte das Gerät endlich nutzen und klickte oft auf „Zustimmen“, ohne jede Erklärung 
vollständig zu lesen.

Dieses Verhalten ärgerte sie selbst. Sie wusste, dass viele Apps mehr Berechtigungen verlangen, als für ihre eigentliche 
Funktion nötig scheint. Eine Wetter-App braucht vielleicht den Standort, aber muss sie dauerhaft im Hintergrund darauf 
zugreifen? Eine Rabatt-App kann praktisch sein, aber warum möchte sie Bewegungsdaten auswerten? Ein Messenger 
benötigt Kontakte, doch was passiert mit den Informationen über Menschen, die selbst nie zugestimmt haben? Je genauer 
Alina darüber nachdachte, desto komplizierter wurde jede Entscheidung.

Im Alltag gewann trotzdem häufig die Bequemlichkeit. Wenn eine App nur funktioniert, nachdem man Bedingungen 
akzeptiert hat, fühlt sich Ablehnung wie Verzicht an. Wer schnell ein Ticket kaufen, ein Paket verfolgen oder eine Rechnung 
scannen will, liest selten zehn Seiten Datenschutzerklärung. Viele Menschen stimmen nicht zu, weil sie alles 
unproblematisch finden, sondern weil ihnen Zeit, Fachwissen oder echte Alternativen fehlen. Zustimmung ist dann formal 
vorhanden, aber nur begrenzt freiwillig und informiert.

Alina merkte das besonders bei einer Navigations-App. Sie fand es angenehm, genaue Routen, Verkehrshinweise und 
Empfehlungen in der Nähe zu bekommen. Gleichzeitig bedeutete diese Bequemlichkeit, dass Bewegungsdaten gespeichert 
und ausgewertet werden konnten. Die App wusste, wann sie zur Arbeit fuhr, wo sie einkaufte und welche Orte sie 
regelmäßig besuchte. Einzelne Datenpunkte wirkten harmlos, zusammen ergaben sie ein sehr persönliches Bild ihres 
Alltags.

In einem Gespräch mit ihrem Bruder meinte dieser, sie solle sich nicht so viele Gedanken machen. Er habe nichts zu 
verbergen. Alina widersprach. Datenschutz bedeute nicht, dass man ein Geheimnis schützen müsse. Es gehe darum, 
Kontrolle darüber zu behalten, wer welche Informationen kennt und wofür sie genutzt werden. Daten können später in 
anderen Zusammenhängen relevant werden: bei Werbung, Versicherungen, Kreditentscheidungen, Sicherheitsfragen oder 
politischer Kommunikation.

Trotzdem wollte Alina nicht in ständige Angst geraten. Sie wusste, dass digitale Dienste realen Nutzen haben. Cloud-
Sicherung kann Fotos retten, Standortfreigabe kann Navigation erleichtern, personalisierte Einstellungen können Zeit 
sparen. Die Frage war für sie nicht, ob man Daten grundsätzlich teilen darf, sondern unter welchen Bedingungen. Wer 
profitiert? Welche Daten sind wirklich nötig? Wie lange werden sie gespeichert? Kann man die Entscheidung später ändern?

Alina nahm sich einen Abend Zeit und prüfte ihre Einstellungen. Sie deaktivierte dauerhafte Standortfreigaben, entfernte 
unnötige App-Berechtigungen und richtete für einige Dienste Zwei-Faktor-Authentifizierung ein. Außerdem löschte sie 
Nutzerkonten, die sie seit Jahren nicht mehr verwendet hatte. Diese Schritte waren nicht spektakulär, gaben ihr aber ein 
Gefühl von Kontrolle zurück. Gleichzeitig erkannte sie, dass individuelle Vorsicht Grenzen hat. Wenn Dienste absichtlich 
komplizierte Menüs, unklare Formulierungen oder manipulative Schaltflächen nutzen, liegt die Verantwortung nicht nur bei 
den Nutzerinnen.



Der Text zeigt, warum Datenschutz im Alltag oft an Bequemlichkeit scheitert. Menschen handeln nicht unbedingt gleichgültig, 
sondern bewegen sich in Systemen, die schnelle Zustimmung einfacher machen als bewusste Ablehnung. Privatsphäre 
braucht deshalb mehr als persönliche Disziplin. Sie braucht verständliche Informationen, datensparsame Grundeinstellungen 
und Regeln, die verhindern, dass Komfort nur gegen den Verlust von Kontrolle erhältlich ist.
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Fragen zum Text

1. Was nahm Alina sich beim Einrichten ihres neuen Smartphones vor?

2. Warum klickte Alina trotzdem oft auf „Zustimmen“?

3. Warum ärgerte Alina ihr eigenes Verhalten?

4. Welche Fragen stellte sie sich zu Wetter-, Rabatt- und Messenger-Apps?

5. Warum ist Zustimmung laut Text oft nur begrenzt freiwillig?

6. Warum sind Bewegungsdaten besonders sensibel?



7. Was meint Alinas Bruder mit „Ich habe nichts zu verbergen“?

8. Wie widerspricht Alina ihrem Bruder?

9. Welche Vorteile digitaler Dienste erkennt Alina an?

10. Welche Einstellungen änderte Alina später?

11. Warum hat individuelle Vorsicht Grenzen?

12. Welche zentrale Aussage macht der Text?
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Multiple Choice

1. Warum stimmt Alina vielen Abfragen zu?

A) Weil sie das Smartphone schnell nutzen möchte.

B) Weil sie alle Datenschutzerklärungen genau gelesen hat.
C) Weil sie keine Apps verwendet.

D) Weil Datenschutz sie überhaupt nicht interessiert.

2. Warum ist Standortfreigabe im Text sensibel?

A) Bewegungsdaten können ein genaues Bild des Alltags ergeben.

B) Sie zeigt nur die Uhrzeit.
C) Sie wird nie gespeichert.

D) Sie betrifft keine privaten Informationen.

3. Was kritisiert Alina am Satz „Ich habe nichts zu verbergen“?

A) Datenschutz geht nicht nur um Geheimnisse, sondern um Kontrolle.

B) Datenschutz ist nur für Kriminelle wichtig.
C) Daten können nie missbraucht werden.

D) Apps sammeln keine Informationen.

4. Was macht Ablehnung im Alltag schwierig?

A) Manche Dienste funktionieren dann nur eingeschränkt oder gar nicht.

B) Ablehnung ist immer schneller als Zustimmung.
C) Apps verlangen nie Berechtigungen.

D) Datenschutzerklärungen sind immer kurz.

5. Welche Maßnahme ergreift Alina später?

A) Sie deaktiviert unnötige Berechtigungen.

B) Sie veröffentlicht alle Passwörter.
C) Sie installiert jede App automatisch.

D) Sie gibt allen Diensten dauerhaft Standortzugriff.

6. Warum reicht individuelle Vorsicht laut Text nicht aus?

A) Weil digitale Systeme oft Zustimmung erleichtern und Ablehnung erschweren.

B) Weil Nutzerinnen keine Entscheidungen treffen.
C) Weil Datenschutz technisch unmöglich ist.

D) Weil alle Apps vollständig transparent sind.



7. Welche Aussage passt am besten zum Text?

A) Datenschutz scheitert nur an Gleichgültigkeit.

B) Komfort und Datenschutz müssen fairer gestaltet werden.
C) Datenfreigabe ist immer gefährlich und nutzlos.

D) Zustimmung ist immer vollständig informiert.

8. Was fordert der Text indirekt?

A) Verständliche Informationen und datensparsame Grundeinstellungen.

B) Längere Datenschutzerklärungen ohne Beispiele.
C) Mehr versteckte Menüs.

D) Abschaffung jeder digitalen Dienstleistung.
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Ordne zu

A B

Alina wollte vorsichtiger sein stimmte aber aus Bequemlichkeit schnell vielen
Abfragen zu.

Viele App-Berechtigungen wirkten übertrieben weil sie über die eigentliche Funktion hinausgingen.

Eine Wetter-App braucht vielleicht Standortdaten aber nicht unbedingt dauerhaften Hintergrundzugriff.

Zustimmung ist oft nur formal frei wenn Ablehnung praktische Nutzung erschwert.

Viele Menschen lesen Erklärungen nicht weil ihnen Zeit, Wissen oder Alternativen fehlen.

Bewegungsdaten sind sensibel weil sie zusammen Alltagsmuster sichtbar machen.

Alinas Bruder verharmloste Datenschutz mit dem Satz, er habe nichts zu verbergen.

Alina versteht Datenschutz als Kontrolle über Verwendung und Weitergabe von
Informationen.

Digitale Dienste haben realen Nutzen etwa Navigation, Sicherung und Zeitersparnis.

Alina änderte Einstellungen um unnötige Datenfreigaben zu reduzieren.

Individuelle Vorsicht hat Grenzen wenn Plattformen Entscheidungen absichtlich
unübersichtlich gestalten.

Der Text zeigt dass Datenschutz auch strukturelle Regeln und faire
Gestaltung braucht.

Komfort darf nicht bedeuten dass Kontrolle über persönliche Daten verschwindet.

Datensparsame Grundeinstellungen wären wichtig damit Schutz nicht nur von Disziplin abhängt.
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Bringe in die richtige Reihenfolge

Nr. Satz / Ereignis Reihenfolge

1. Alina diskutiert mit ihrem Bruder über den Satz „Ich habe nichts zu
verbergen“.

 

2. Alina richtet ein neues Smartphone ein.  

3. Der Text zeigt Datenschutz als Frage von Komfort, Kontrolle und Struktur.  

4. Alina prüft später ihre Sicherheitseinstellungen.  

5. Sie nimmt sich vor, vorsichtiger mit Daten umzugehen.  

6. Alina erkennt Bewegungsdaten als besonders aufschlussreich.  

7. Alina merkt, dass Zustimmung oft schneller ist als bewusste Ablehnung.  

8. Sie deaktiviert unnötige Berechtigungen und alte Nutzerkonten.  

9. Sie klickt trotzdem häufig auf „Zustimmen“.  

10. Alina versteht, dass digitale Dienste auch echten Nutzen haben.  

11. Sie erkennt, dass individuelle Vorsicht durch manipulative Gestaltung
begrenzt wird.

 

12. Sie fragt sich, welche Daten Apps wirklich brauchen.  
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Finde den Fehler im Inhalt

1. Alina las alle Datenschutzerklärungen vollständig und stimmte nie automatisch zu.

2. Alina fand alle App-Berechtigungen völlig logisch und notwendig.

3. Bewegungsdaten zeigen laut Text nichts Persönliches.

4. Alinas Bruder hielt Datenschutz für besonders wichtig, weil alle etwas zu verbergen haben.

5. Alina sagt, Datenschutz bedeute nur das Verstecken geheimer Informationen.

6. Alina erkennt keinen Nutzen digitaler Dienste.



7. Alina änderte keine Einstellungen an ihrem Smartphone.

8. Der Text sagt, Datenschutz sei ausschließlich persönliche Verantwortung.
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Schreibaufgabe

180-220 Wörter

Nimm Stellung zu der Frage, warum Menschen im Alltag oft mehr Daten freigeben, als sie eigentlich möchten. Diskutiere
Bequemlichkeit, fehlende Alternativen, Verantwortung der Nutzerinnen und Nutzer sowie Pflichten von Unternehmen und
Staat.
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Lösungen

Fragen zum Text

1. Sie nahm sich vor, sorgfältiger mit ihren Daten umzugehen.

2. Sie wollte das Gerät schnell nutzen und las die Erklärungen nicht vollständig.

3. Sie wusste, dass viele Apps mehr Berechtigungen verlangen, als wirklich nötig erscheint.

4. Sie fragte sich, warum diese Apps bestimmte Daten dauerhaft brauchen und was mit den Informationen geschieht.

5. Weil Ablehnung häufig Verzicht bedeutet und vielen Menschen Zeit, Fachwissen oder Alternativen fehlen.

6. Einzelne Daten wirken harmlos, aber zusammen zeigen sie sehr persönliche Alltagsmuster.

7. Er meint, Datenschutz sei nicht so wichtig, wenn man keine geheimen oder problematischen Informationen hat.

8. Sie sagt, Datenschutz bedeute Kontrolle darüber, wer welche Informationen kennt und wofür sie genutzt werden.

9. Sie erkennt Navigation, Cloud-Sicherung und personalisierte Einstellungen als nützlich an.

10. Sie deaktivierte dauerhafte Standortfreigaben, entfernte unnötige Berechtigungen und richtete Zwei-Faktor-
Authentifizierung ein.

11. Weil Dienste oft komplizierte Menüs, unklare Formulierungen oder manipulative Schaltflächen nutzen.

12. Der Text zeigt, dass Datenschutz nicht nur persönliche Disziplin, sondern auch faire digitale Strukturen braucht.

Multiple Choice

1. A) Weil sie das Smartphone schnell nutzen möchte.

2. A) Bewegungsdaten können ein genaues Bild des Alltags ergeben.

3. A) Datenschutz geht nicht nur um Geheimnisse, sondern um Kontrolle.

4. A) Manche Dienste funktionieren dann nur eingeschränkt oder gar nicht.

5. A) Sie deaktiviert unnötige Berechtigungen.

6. A) Weil digitale Systeme oft Zustimmung erleichtern und Ablehnung erschweren.

7. B) Komfort und Datenschutz müssen fairer gestaltet werden.

8. A) Verständliche Informationen und datensparsame Grundeinstellungen.

Zuordnung

1. Alina diskutiert mit ihrem Bruder über den Satz „Ich habe nichts zu verbergen“.

2. Alina richtet ein neues Smartphone ein.

3. Der Text zeigt Datenschutz als Frage von Komfort, Kontrolle und Struktur.
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B2.2

Lösungen

Zuordnung (Fortsetzung)

4. Alina prüft später ihre Sicherheitseinstellungen.

5. Sie nimmt sich vor, vorsichtiger mit Daten umzugehen.

6. Alina erkennt Bewegungsdaten als besonders aufschlussreich.

7. Alina merkt, dass Zustimmung oft schneller ist als bewusste Ablehnung.

8. Sie deaktiviert unnötige Berechtigungen und alte Nutzerkonten.

9. Sie klickt trotzdem häufig auf „Zustimmen“.

10. Alina versteht, dass digitale Dienste auch echten Nutzen haben.

11. Sie erkennt, dass individuelle Vorsicht durch manipulative Gestaltung begrenzt wird.

12. Sie fragt sich, welche Daten Apps wirklich brauchen.

Reihenfolge

1. 1. Alina richtet ein neues Smartphone ein.

2. 2. Sie nimmt sich vor, vorsichtiger mit Daten umzugehen.

3. 3. Sie klickt trotzdem häufig auf „Zustimmen“.

4. 4. Sie fragt sich, welche Daten Apps wirklich brauchen.

5. 5. Alina merkt, dass Zustimmung oft schneller ist als bewusste Ablehnung.

6. 6. Alina erkennt Bewegungsdaten als besonders aufschlussreich.

7. 7. Alina diskutiert mit ihrem Bruder über den Satz „Ich habe nichts zu verbergen“.

8. 8. Alina versteht, dass digitale Dienste auch echten Nutzen haben.

9. 9. Alina prüft später ihre Sicherheitseinstellungen.

10. 10. Sie deaktiviert unnötige Berechtigungen und alte Nutzerkonten.

11. 11. Sie erkennt, dass individuelle Vorsicht durch manipulative Gestaltung begrenzt wird.

12. 12. Der Text zeigt Datenschutz als Frage von Komfort, Kontrolle und Struktur.

Fehler finden

1. Alina klickte oft auf „Zustimmen“, ohne jede Erklärung vollständig zu lesen.

2. Alina fragte sich, ob manche Apps mehr Daten verlangen, als sie brauchen.

3. Bewegungsdaten können zusammen ein sehr persönliches Bild des Alltags ergeben.

4. Ihr Bruder meinte, sie solle sich keine Sorgen machen, weil er nichts zu verbergen habe.
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Lösungen

Fehler finden (Fortsetzung)

5. Alina sagt, Datenschutz bedeute Kontrolle über Nutzung und Weitergabe von Informationen.

6. Sie erkennt Nutzen wie Navigation, Cloud-Sicherung und Zeitersparnis an.

7. Sie deaktivierte unnötige Berechtigungen, Standortfreigaben und alte Konten.

8. Der Text sagt, Datenschutz brauche auch faire Gestaltung und strukturelle Regeln.
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